
Wände atmen nicht. Trotzdem wird gesundes Raumklima mit ausreichend Frischluft-Zufuhr 

fälschlich mit dem Begriff „atmende Wände“ in Verbindung gebracht. Auch eine Wärme

dämmung kann eine Wand nicht vom „Atmen“ abhalten. Eine gute Wärmedämmung  

ist aus energetischer und ökologischer Sicht auf jeden Fall zu empfehlen! 

Weshalb wird überhaupt von atmenden Wän-
den gesprochen? Prinzipiell handelt es sich 
um einen bewusst gewählten, unklaren, 

aber positiv besetzten Begriff, mit den Assoziationen 
zu Natürlichkeit, Ökologie und Funktionsfähigkeit (wie 
dem bekannten Goretex-System bei atmungsaktiver 
Sportkleidung) geweckt werden sollen. In Wahrheit 
verbergen sich dahinter weder bautechnische Notwen-
digkeiten noch raumklimatische Vorteile. In vielen Fäl-
len weisen derartig benannte Baustoffe und Konstruk-
tionen nicht einmal eine günstigere Ökobilanz auf. Was 
bringt die so genannte „Atmungsaktivität“ nun wirklich? 

Folgende Wirkungen werden  
„atmenden Wänden“ fälschlicherweise 
zugeschrieben:

1. �Behauptung: „Atmende Wände“ transpor-
tieren die entstehende Luftfeuchtigkeit ab.

Erklärung: Ein 4-Personen-Haushalt produziert durch 
Verdunstungsvorgänge täglich 6–9 Liter Feuchtigkeit in 
Form von Wasserdampf. Warme Luft kann dabei mehr 
Feuchtigkeit aufnehmen als kalte. Der unterschiedliche 
Feuchtigkeitsgehalt der Raumluft und der Außenluft 
wird mit dem Begriff Dampfdruckgefälle erfasst. Im 
Winter kommt es zur Dampfdiffusion in die Außen-
wand, d. h. ein Teil der Raumluftfeuchtigkeit wandert in 
das Mauerwerk. Diese Mengen sind allerdings für die 
relative Luftfeuchtigkeit in Wohnräumen belanglos, da 
weniger als 1% des Wasserdampfs durch die Wände ab-
transportiert wird; der Rest muss weggelüftet werden. 
Außenwände könnten daher aus lufthygienischer Sicht 
vollkommen dampfdiffusionsdicht ausgeführt werden.

Bauphysikalisch ist hingegen ein dampfdiffusions
offener Aufbau der Außenwand sinnvoll und zwar mit 
zunehmender Diffusionsoffenheit der Materialschich-
ten nach außen hin. Damit wird dem Feuchtigkeitsstau 
im Inneren der Wand entgegen gewirkt.

Der Praxistipp
Ing. Wilfried Fichtinger
"die umweltberatung"

Die Art der Wandkonstruktion und das Ma-
terial der Außendämmung haben keinen 
Einfluss auf das Raumklima. Der Innenputz 
allerdings schon: Lehmputze und hochhy-
draulische Kalkputze nehmen besonders 
schnell viel Wasserdampf auf und geben 
ihn an trockene Raumluft wieder ab. Da-
durch tragen sie viel zu einem angeneh-
men Wohnraumklima bei. 

Atmende Wände

Ein Missverständnis

2. �Behauptung: „Atmende Wände“  
ermöglichen die Zufuhr von Frischluft.

Antwort: Ausreichende Frischluftversorgung kann nur 
durch richtiges Lüften sichergestellt werden!

Das „Atmen der Wände“ als Austausch der Innenraum-
luft durch sauerstoffreiche Frischluft zu interpretieren, 
ist falsch. Dieser Irrtum der „luftdurchlässigen Wände“ 
geht noch auf Aussagen des 19. Jahrhunderts zurück 
und wurde bereits in den 30er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts widerlegt. Schon damals wurde festgestellt, 
dass verputzte Wände luftdicht sind.
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Weitere Ratgeber und Broschüren gibt es auf:

Atmende Wände

Richtiges Lüften gelingt am komfortabelsten und ener-
giesparendsten mit einer Lüftungsanlage mit Wärme-
rückgewinnung. Wenn keine Lüftungsanlage vorhan-
den ist, sollte im Winter am besten alle paar Stunden 
ein bis fünf Minuten quergelüftet werden, d. h. gegen-
überliegende Türen oder Fenster werden vollständig 
geöffnet. In Räumen wo Querlüftung nicht möglich 
ist, wird nur ein Fenster während fünf bis zehn Minu-
ten vollständig geöffnet (Stoßlüften). Das Kippen der 
Fenster ist eine Lüftungsmethode ausschließlich für 
den Sommer. 

Auf keinen Fall sollte die Außenluft durch unkontrol-
lierte Fugenlüftung (schadhafte Fenster- und Türdich-
tungen, Einbaufehler bei den Rahmen, Löcher in der 
Luftdichtheitsebene  etc.) in den Innenraum eindrin-
gen! Die Folge wären hohe Wärmeverluste, unan-
genehme Zugluft und ev. sogar Bauschäden durch 
Feuchtigkeitsausfall im Inneren der Konstruktion und 
damit Gefahr der Schimmelbildung. Ungewollte Fu-
genlüftung wird durch luftdichte Bauweise verhindert 
bzw. auf ein von Wohnbauförderung und ÖNORM to-
leriertes Maß reduziert. Luftdichtheit ist mittlerweile 
Stand der Technik und kann mittels Differenzdruckver-
fahren („Blower Door Test“) überprüft werden (siehe 
hierzu auch Ratgeber Nr. 2 „Luftdichtheit“).

Häufig wird Luftdichtheit mit Winddichtheit verwech-
selt, wobei sich die luftdichte Schicht üblicherweise an 
der Innenseite des Bauteils und die Windsperre an der 
Außenseite der Dämmung befindet, um deren Hinter-
spülung mit kalter Außenluft zu verhindern.

Eine Windsperre verhindert das Eindringen von beweg-
ter Luft in die Dämmung und eine damit verbundene 
Reduktion der Dämmwirkung. Erwünscht ist hingegen 
die Hinterlüftung von Vorsatzschalen bei mehrschich-
tigen Wandaufbauten, vor allem im Holzbau.

3. �Behauptung: Ausgleich von  
Feuchteschwankungen – temporäre  
Wasserdampfspeicherung

Erläuterung: Hygroskopische Baustoffe nehmen, ab-
hängig von ihren Stoffeigenschaften und dem Um-
gebungsklima, Feuchtigkeit auf. Diese Fähigkeit kön-
nen wir uns zu Nutze machen, um das Raumklima zu 
verbessern. Solche Materialien gleichen kurzfristig ex-
treme Schwankungen im Feuchtigkeitsgehalt aus. We-
sentlich ist, dass es sich dabei um ein oberflächliches 
Phänomen handelt, denn nur in den obersten 1–1,5 cm 
finden Prozesse statt, die die Feuchtigkeit ausgleichen. 
Der Wandaufbau selbst ist für das Raumklima neben-
sächlich, einzig die Oberflächenbeschichtung (Innen-
putz und Wandfarbe) – trägt zur Behaglichkeit bei.

Zusammenfassung und Fazit
Eigentlich gibt es „Atmende Wände“ nicht. Sie sind viel-
mehr ein fataler Irrtum, der nach wie vor viele Men-
schen von notwendigen Dämmmaßnahmen abhält 
und so für mangelnde Behaglichkeit und vermeidbare 
Heizkostenbelastungen verantwortlich ist. Dabei er-
höht richtige Dämmung nicht nur den Wohnkomfort 
durch höhere Oberflächentemperaturen und gerin-
gere Temperaturschwankungen, sondern reduziert 
auch den Heizwärmebedarf und somit die Heizkosten! 
Bauphysikalisch vollkommen unproblematische und 
bewährte Dämmsysteme gibt es sowohl für den (Holz-) 
Leichtbau als auch für den Massivbau.

Das Märchen der „Atmenden Wände“ darf einer öko-
logischen Bauweise mit entsprechender Wärmedäm-
mung nicht im Wege stehen.

umfassend
firmenunabhängig
kostenlos

Wärmedämmung bedeutet wärmere Oberfl ächen und 

mehr  Wohnkomfort. Auch Schimmel wird so vermieden. 

Wichtig ist, dass die Dämmschicht das Haus nahtlos umschließt.

Wie viel Dämmung ist sinnvoll?

Wenn Sie dämmen, dann gleich richtig, denn: Fixkosten 

für Einrüstung und Verarbeitung entstehen sowieso, 

das zusätzliche Material fällt kaum ins Gewicht. Außer-

dem werden die Heizkosten noch stärker sinken, wäh-

rend der Wohnkomfort steigt. Auch im Sommer ist die 

Dämmung nützlich: Sie hält die Wärme draußen.

Die Dämmstärke richtet sich immer nach dem u-Wert. 

Der u-Wert gibt an, wie viel Wärme durch ein Bauteil 

verloren geht. Je niedriger der u-Wert, desto weniger 

Wärme geht verloren.

U-Wert Empfehlungen U-Wert
Dämm-
stärke

Außenwand 0,1 bis 0,2 16-35 cm

Dach / oberste Decke 0,1 bis 0,15 30-40 cm

Decke über Keller / Erde max. 0,25 12-20 cm

Die Dämmung wird die nächsten 30 bis 40 Jahre auf 

dem Haus bleiben – warum also nicht gleich mehr 

 dämmen?

Dämmung im Massivbau

Bei Massivbauten wird auf Außenwänden meis-

tens ein Wärmedämm-Verbundsystem (WDVS) 

eingesetzt. Es wird auch als Vollwärmeschutz be-

zeichnet und sowohl im Neubau als auch bei der 

Modernisierung von Altbauten verwendet. Das 

WDVS umschließt alle Außenwandfl ächen gleich-

mäßig, dadurch werden Wärmebrücken, das sind Be-

reiche durch die besonders viel Heizenergie verloren 

geht, vermieden. 

Die Dämmplatten werden mit einem Klebemörtel 

 direkt auf die Außenwand geklebt und in der Althaus-

sanierung zusätzlich verdübelt. Besonders kritische 

Punkte sind Anschlüsse an andere Bauteile. Es ist güns-

tig die Fenster an die Vorderkante der Wand zu setzen 

und bei größeren Dämmstärken teilweise oder ganz 

in der Dämmebene zu fi xieren. Die Wärmedämmung 

wird so weit wie möglich über den Fensterrahmen ge-

zogen. Bei großen Dämmstärken kann die Dämmung 

im Fensterbereich abgeschrägt werden, damit mehr 

Licht einfällt.

Der Praxistipp
Friedrich Heigl
"die umweltberatung"

Zuerst dämmen – dann heizen: Wärme-

dämmung schützt vor steigenden Heiz-

kosten, deshalb sollte lieber mehr als 

weniger gedämmt werden.

Bedenken Sie auch, dass Sie mit der 

Entscheidung für eine Dämmstärke 

Ihren Energieverbrauch für die nächsten 

30 bis 40 Jahre festlegen.

Wärmedämmung

Materialien und Dämmstärken

QuELLE: © KIRSTY PARGETER - FOTOLIA.COM

Feuchte Mauern werden zuerst trockengelegt und 

gegen aufsteigende Feuchtigkeit dauerhaft geschützt, 

bevor das WDVS angebracht wird. 

Achten Sie darauf, dass ausschließlich Systemkompo-

nenten und Materialien eingesetzt werden, die der 

Systemanbieter freigegeben hat. Bei der Verarbeitung 

sollten die Ö-Normen und die Verarbeitungsrichtlinien 

der Qualitätsgruppe Wärmedämmverbundsysteme 

eingehalten werden, vor allem bezüglich der Verkle-

bung und Dübelung. 
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Das Dämmen der obersten Geschoßdecke ist eine der effi  zientesten Energiesparmaßnahmen: 
Es spart eine Menge Heizenergie, ist kostengünstig und kann leicht selbst gemacht werden. 
Die Arbeit ist in ein bis zwei Tagen erledigt, die Heizkosten sinken sofort.

D ie Investitionskosten sind im Vergleich zu ande-
ren Modernisierungsmaßnahmen je nach Aus-
führung mit € 20,– bis € 60,– pro m² gering und 

können in Niederösterreich über einen geförderten Alt-
haussanierungskredit günstig fi nanziert werden. Nach 
wenigen Jahren hat sich der Aufwand gelohnt und die 
eingesparten Heizkosten – das sind in den meisten Fäl-
len 20 bis 30 Prozent – bringen eine hohe Rendite.

Ein enormes Potenzial nutzen
In erster Linie geht es also darum, sich einen Ruck zu 
geben und aktiv zu werden. Als Belohnung winken mehr 
Behaglichkeit im Wohnraum und stark reduzierte Heiz-
kosten. Gleichzeitig wird auch etwas für den Klima-
schutz getan. Allein durch die Dämmung der obersten 
Geschoßdecken können in Niederösterreich knapp 
200.000 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden!

So einfach geht‘s
Dort, wo der Dachraum nicht begehbar sein muss, ist 
es am einfachsten, 20 bis 30 cm nicht tragfähigen und 
daher auch meist kostengünstigen Dämmstoff  auf-
zubringen. Hinweis: Ob und in welchem Ausmaß der 
Dachraum begehbar sein muss, hängt von der Nut-
zung und den Vorgaben der Baubehörde ab.
Dort, wo der Dachboden begehbar sein muss, gibt es 
mehrere Möglichkeiten:

 � Verlegung von Staff eln, auf denen begehbare Plat-
ten befestigt werden. Die Hohlräume zwischen den 
Staff eln werden mit Dämmstoff  gefüllt (Zellulose, 
Perlite, Schafwolle, Mineralwolle etc.)

 � Verwendung von tragfähigen Dämmplatten. Dabei 
handelt es sich um Verbundelemente mit begeh-
barem Belag. Diese müssen Stoß an Stoß und fu-
genlos auf ebenem untergrund verlegt werden. 
Starke unebenheiten der Decke können mit Sand- 
oder Perlitschüttungen ausgeglichen werden. Al-
ternativ kann über dem Dämmelement auch ein 
Estrich aufgebracht werden.

 � Eine mit Sicherheit fugenlose Alternative zur Ver-
legung von Dämmplatten ist das Aufbringen einer 

Der Praxistipp
DI Monika Panek
"die umweltberatung"

um auf den heutigen Stand der Technik 
zu kommen, ist eine Mindestdämmstärke 
von 25 cm erforderlich. In gut gedämmten 
Niedrigenergiehäusern sind Dämmstärken 
von über 30 cm bereits Standard. Wenn Sie 
unsicher sind, wie viel Dämmstoff  sinnvoll 
ist und welches Dämmstoff material sich 
am besten eignet, fragen Sie bei der Ener-
gieberatung NÖ nach! Hier bekommen Sie 
Auskunft über die Wirtschaftlichkeit einzel-
ner Dämmstärken, über die Notwendig-
keit des Einbaus einer Dampfbremse und 
die Ökologie von Dämmstoff en.

Dämmung der 
obersten Geschoßdecke
Die beste Geldanlage

Schüttung. Materialien können zum Beispiel Perlite 
oder eine mit einem Bindemittel gebundene Poly-
styroldämmung sein.

Brandschutz: Ist die Decke unter dem Dämmstoff  be-
reits brandhemmend (F30) ausgeführt, muss der darü-
ber liegende Dämmstoff  meist nicht mehr brandhem-
mend geschützt werden. Die Ausnahme: 60 cm rund 
um die Putzöff nung des Kamins muss der Dämmstoff  
mit nicht brennbaren Materialien abgedeckt werden. 
Bei unklarheiten bezüglich der Brandschutzvorschrif-
ten wenden Sie sich unbedingt an Ihre Baubehörde.

Verlegung von tragfähigen Dämmplatten
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Ein Haus zu bauen ist eine Entscheidung für viele Jahre. Qualität 
muss daher an erster Stelle stehen. In der Planungsphase wird auch 
der Energiebedarf für die nächsten Jahrzehnte festgelegt. 

E in Fertighaus besteht aus vorgefertigten Ele-
menten wie Wänden oder Raumzellen. So kann 
in ein bis zwei Tagen auf einem vorbereiteten 

unterbau das ganze Haus fi xfertig entstehen. Durch 
die teilweise maschinelle Vorfertigung in einer witte-
rungsunabhängigen Halle kann präziser gearbeitet 
werden als auf der Baustelle. 

Versteckte Kosten fi nden
Fertighäuser sind in verschiedenen Leistungsumfän-
gen erhältlich. Folgendes sollte bedacht werden:

 � Der Leistungsumfang beginnt erst ab der Oberkante 
der Fundamentplatte bzw. der Kellerdecke. Beson-
deres Augenmerk gilt der Dämmung des Fußbo-
dens im Erdgeschoß: Wenn die Dämmung nicht 
unter der Fundamentplatte oder an der Kellerdecke 
angebracht wird, kann es notwendig sein, den Fuß-
bodenaufbau zu erhöhen.

 � Der Rauchfang ist meist nicht enthalten.
 � Der Österreichische Fertighausverband hat Min-
destleistungsumfänge für seine Mitglieder in den 
Stufen „Ausbauhaus“, „Belagsfertig“ und „Schlüssel-
fertig“ festgelegt (siehe www.fertighaus.org).

Berücksichtigen Sie für Ihre Finanzplanung auch wei-
tere Kosten für Luftdichtheitstests zur Qualitätssiche-
rung, Kanalisations- und Erdarbeiten, Hauszuleitungen, 
Nebenkosten uvm.

Materialien & Bauweisen
Die meisten Fertigteilhäuser werden aus Holz gebaut. 
Holz ist ein ökologischer Baustoff : Es ist bei uns verfüg-
bar, wächst nach und verbraucht bei Herstellung und 
Transport viel weniger Energie als Ziegel oder Beton. 
Außerdem entfallen Austrocknungszeiten. Für Holz-
bauten gibt es im Rahmen der Wohnbauförderung NÖ 
Zusatzpunkte.

Bei der Holz-Leichtbauweise wird die Wärmedämmung 
in die Hohlräume der Wandkonstruktion integriert. Das 
ergibt einen besonders schlanken Wandaufbau.
Fertighäuser gibt es auch in Massivbauweise aus ver-
schiedensten Baustoff en.

Der Praxistipp
DI Monika Panek
"die umweltberatung"

Erfahrungsgemäß werden die Ausbau-
kosten unterschätzt. Achten Sie auf ver-
steckte Kosten, die Ausbaugrade werden 
oft unterschiedlich defi niert. Berücksich-
tigen Sie unbedingt den Heizenergiebe-
darf des angebotenen Hauses. Je nied-
riger die Energiekennzahl, desto besser.

Einkaufshilfe für Fertighäuser
Qualität erkennen und einfordern!

Planungstipps
Die Wahl des Grundstückes soll eine nach Norden ge-
schlossene und nach Süden off ene Bauform ermögli-
chen: Nordseitig sollten kaum Fensterfl ächen geplant 
werden. Der Großteil muss nach Süden gerichtet sein, 
um im Winter Sonnenergie einzufangen. Ein außenlie-
gender Sonnenschutz schützt die Fenster vor zu viel 
Sonneneinstrahlung im Sommer.

Die Form des Hauses sollte möglichst kompakt sein. 
Das bringt Vorteile für Energieverbrauch und Förde-
rung. Erker, Vorsprünge, Gauben und eine eingescho-
ßige Bauweise erhöhen den Energieverbrauch. 
Achten Sie auf Barrierefreiheit. Das bedeutet große 
Durchgangsbreiten bei Türen und Gängen sowie groß-
zügige Sanitärbereiche. Vermeiden Sie Schwellen und 
andere Hindernisse. Das erleichtert spätere Anpassun-
gen und umbauten.
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Nach dem Motto „lieber zu warm als zu kalt“ sind Heizsysteme oft falsch 
ein gestellt. Ungedämmte Heizungsrohre im Keller und überdimensionierte 
 Heizungspumpen verschwenden weitere, wertvolle Energie. 
Das kann teuer werden!

B ei mehr als 15 Jahre alten Wärmeerzeugern ist 
der Austausch meistens empfehlenswert. Ge-
räte dieses Alters sind oft überdimensioniert und 

 arbeiten höchst ineffi  zient.

Auch bei Anlagen jüngeren Datums kann durch Opti-
mierung viel Geld gespart werden. Dazu reichen meist 
schon einfache und kostengünstige Maßnahmen. 

Woran erkenne ich ein schlecht 
eingestelltes Heizsystem?
Eine häufi ge ursache von schlecht funktionierenden 
Heizsystemen ist Luft in den Heizkreisen. Sie sollten Ihre 
Heizung daher regelmäßig entlüften. Fehlfunktionen 
können aber mehrere ursachen haben. Alle anderen 
Eingriff e in das Heizsystem sollten deshalb nur von be-
fugten Personen durchgeführt werden.

Problem 1:  Kalte oder zu warme Räume 
Wenn sich Heizfl ächen (Radiatoren, Fußboden- oder 
Wandheizungen) unterschiedlich schnell erwärmen, 
ist der Wasserfl uss im Leitungssystem nicht korrekt 
 einreguliert. 

� Ein hydraulischer Abgleich sorgt für eine optimale 
Wärmeverteilung. ungleich temperierte Räume und 
überhöhte Vorlauftemperaturen werden vermieden – 
das spart Energie! 

Problem 2:  Vor- und Rücklauftemperatur
 beinahe gleich hoch
Eine Heizfl äche gibt Wärme an den Raum ab. Heiz-
wasser, das zur Heizfl äche kommt (Vorlauf ) ist deshalb 
wärmer als Wasser, welches aus der Heizfl äche heraus-
fl ießt (Rücklauf ). Der Temperatur unterschied zwischen 
Vorlauf und Rücklauf der Heizfl ächen ist ein Indikator 
für ein gut eingestelltes Heizsystem. 

Empfohlene Richtwerte für Temperaturunterschiede 
zwischen Vorlauf und Rücklauf der Heizfl äche

Heizkörper 10 bis 20 Grad Celsius
Wand- oder 

Fußbodenheizung 5 bis 10 Grad Celsius

� Ist der Temperaturunterschied zu gering, kann es hel-
fen, die Leistung der Heizungspumpe und damit den 
Volumenstrom zu verringern. Bei vielen Heizungspum-
pen kann die Drehzahl manuell am Gerät eingestellt 

Der Praxistipp
Mag.a (FH) Christa Greinöcker
Geschäftsstelle für Energiewirtschaft

Das eigene Verhalten hat einen hohen 
Einfl uss auf den Heizenergieverbrauch. 
Ein Grad Celsius Temperaturabsenkung 
bringen Ihrer Geldbörse etwa sechs Pro-
zent Heizkostenersparnis. In der Nacht 
und in ungenutzten Räumen sollte die 
Temperatur um einige Grad abgesenkt 
werden. 
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Optimierung der Heizanlage
Was Sie über Ihre Heizung wissen sollten

Ra
tg

eb
er

 3
2

Eine Initiative von  
Energielandesrat Dr. Stephan Pernkopf.
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Stromsparen 
Die besten Kauf- & Spartipps


